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Die Umsetzung der „prudentia“
Interpretation des Thomas VO Aquın durch Bartolome de Las (asas

VON THOMAS EGGENSPERGER

Die Eroberung der Neuen Welt 1M Gefolge der Landung des Chrıstoph Kolumbus 1m
Jahre 1492 tırug nıcht 1Ur azu bel, sıch innerhalb des spanıischen Weltreiches mıt
polıtischen und ökonomischen Fragen auseinanderzusetzen. Im Blick aut dıe 1n Amerı-
ka („Westindien“) ansässıgen Ureinwohner mußte Inan Konzepte entwickeln, mı1t die-
SCI1 „Wılden“ umzugehen, die 1U Untertanen der spanıschen Krone geworden
LO Die PTSEAN Jahrzehnte der spanischen Expansıon (zunächst 1mM wesentlichen be-
schränkt auf die dem Festland vorgelagerten Karıbischen nseln) bedeuteten praktisch
eıne ynadenlose Vernichtung der Ureinwohnerkultur. Selbst WEeNn 1mM spanıschen Mut-
erland gutgemeınte Vorstellungen exıstierten, betrachteten die Sıedler das ıhnen als
comızenda der ursprünglichen Absicht dieser Rechtseinrichtung aut eıt
seıtens der Krone verliehene CUu«cC and inclusıve der auf ıhm ansässıgen Indios (Zu
vergleichen mıiıt dem fteudalistischen Lehenswesen) als iıhr E1gentum, welches radı-
kal auszubeuten galt Letztlich Z1ng dabe!1 Gold der andere Exportguter, die
chnell und hne Rücksicht aut Verluste werden sollten. or 1mM Jahre
LLL als der spanısche Dominıkanermissionar Antonıo Montesino 1mM Zuge eıner
aufsehenerregenden Predigt auf die Mißstände autmerksam machte un eıne sıch dar-

anschließende L1CUC Seelsorgspolitik seiner Miıtbrüder ZUguUunstienN der Indıos und
nıcht 198088 ausschließlich der Sıedler) eın
nıschen Administratiıon eın Umdenken%eführt werden sollte, begann uch 1n der SpPa-

Das Problem WAar konsequenterweı1se sowohl VO theologischer als uch phiılosophı-
scher Relevanz. Nıcht UmMSONSLT spricht I11All 1m Zusammenhang der sıch anschließfßenden
Diskussion VO „Kolonialethik“. Als besonders herausragendes Beispiel 1st Francısco
de ıtor1a eriınnern.

er Weltpriester Bartolome de Las (asas (geb 1484 1n Seviılla, ZESL. 1566 1n Madrıd)
schlofß sıch 1mM Jahre 1514 den Interessen der Dominikaner und Franzıskaner auf den
Antıllen (La Espanola, Cuba) 8 mıt iıhnen 1ın besonderer Weise die Rechte der 1N-
dianıschen Bevölkerung einzufordern  S  z 1522 trat 1n den Dominikanerorden eın und

So weıst r1etschmann hın, dafß Anspruch un:! Wirklichkeıit der encomıienda weıt auseinander-
klafften, enn „Dıie encomienda rein rechtlich gesehen, bedeutete s1e NUr dıe Abtretung 1N-
dianıscher TIrıbutleistungen, dıe VO der Krone als Nachtfolgerin der iındıanıschen Herrscher
reklamıert wurden, einzelne Konquistadoren dıe Verpflichtung ZuUur Chrıstianisierung
der übertragenen Indıaner bot darüber hınaus diıe Möglichkeıit des geordneten Zugriffs auf
die indianısche Arbeitskraft und auf Naturallieferungen.“ Pietschmann, Dıe polıtısch-ad-
minıstratıve Organısatıon, 1: Ders. (Hrsg.), Handbuch der Geschichte Lateinamerikas
Miıttel-, Südamerika un! dıe Karıbiık bıs 1760, Stuttgart 1994, 328—364; 1€er: 333 Vgl Pava-
[a, La encomiıenda ındıana (Bıblıoteca Porrüa 53) Mexıco O  < 1992; ders., Suplemento do-
cumental bibliogräfico La encomiıenda indıana, Mexıco 1994

Vegl. Szevernich, Anfänge prophetischer Theologıe. ntonı10 de Montes1ınos Predıigt
(1511) un! ıhre Folgen, 1n: Ders., (Hrsg.), Conquıista und Evangelisatıon. 500 Jahre (Jr-
den 1ın Lateinamerı1ka, Maınz 1992; 7798 Z den Aktıvıtäten der ersten Dominıkaner auf den
Antillen der maßgebenden Verantwortung ıhres Oberen Pedro de Cördoba: Me-
dina, Una comunıdad l ServV1ic10 del iındıo. La bra de Fr. Pedro de Coördoba,; (1482-1 521),
Madrid 1983; ders., Los dominıcos meriıca. Presencıa actuacıon de los domınıcos
merıca colonıal espanola de los sıglos XVI-X1AX; Madrıd 1992

Zur Biographie vgl. Perez-Fernäandez, Cronologia documentada de los v1ajes, estancı1as
actuacıones de Fray Bartolome de Las (Casas (Estudios monogräficos 88 Bayamon 1984;
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als Frucht seıiner miıssıonarıschen Tätigkeit wurde 1544 Z Bischof VO Chıiapas
(Mexico/Guatemala) geweıht. 1547 kehrte nach Spanıen zurück. Von dort aus sSsetiztie

die Nıederschriuft wıssenschattlıcher Studien fort, welche 7AR® Teil bereıits während
seiner eıit in der „Neuen Welt“ begonnen hatte. Die Studıen sınd vielfältig angelegt und
behandeln historische, juristische und philosophisch-theologische Themen, die alle
Amerika kreisen und mehr der wenıger den Indianerkonflikt ın den Blick neh-
IN

In diesem Beıtrag wiırd aut seıne in spanıscher Sprache” verfaßte Studie „Apologeti-
Hıstori1ia Sumarıa“ rekurriert. Im Gegensatz ZUT „Hıstor1a de las Indias“  9 wel-

che eıne (allerdings unvollendete) systematisch-chronologische Geschichtsdarstel-
lung Ameriıkas, beginnend mi1t der Kolonisierung durch Kolumbus, se1ın wollte
plante Las Casas mıt der „Apologetica Hıstor1ia Sumarıa“ eher ıne umfiassen: aMn C-
legte Natur- und Kulturgeschichte der indıanıschen Völker, welche einem orofßen
eıl VO persönlıcher Erfahrung gepragt W al. Allerdings 1St dabe1 deutlich hervorzu-
heben, da{fß Las ( asas keineswegs 1Ur Geschichte darstellen wollte Er betrachtet
sıch schließlich nıcht ausschliefßlich als Hıstoriker. Vielmehr bietet die deskriptive
Natur- un Kulturgeschichte die Basıs, ZU Kern seiner Intention kommen,
welcher 1mM Verlaufte dieser Untersuchung deutlich werden wiırd Der Dominıkaner-
ischof begann mıiıt der Abfassung des Werks 1m Zuge der großen Dısputation
Valladolid mıiıt seiınem ontrahenten Juan Gıines de Sepülveda (1550/51). Indirekt
tührte el den Anlafß der Diskussion nämlich die Verteidigung der Menschen-
würde der Indios die VO Sepülveda Ve  en Hypothese des „Barbaren-
tums“ weiter ?. Das Werk umta{ßt insgesamt 267 Kapıtel und beschäftigt sıch, Ww1e€e
der Untertitel bereıts ausSagtT, mi1t der Beschreibung der Neuen Welt hinsıchtlich ıh-
IC Natur, der Gebräuche iıhrer Bewohner und nıcht zuletzt deren soz1ıaler un! poli-
tischer Struktur !® Das zentrale Thema der Studıe 1St die anthropologische Erörte-
rung, den Menschen der Neuen Welt als vernunftbegabtes un: soz1ıales Wesen

11präsentieren

Eggensperger, Versöhnung der Kulturen? Der Konflikt zwıschen Alter und Neuer Welt und
der Einflufß des artolome de Las (Lasas: 1! Ders., Ulrich Engel ()tto ermann Pesch
rsg.), Versöhnung. Versuche iıhrer Geschichte un!‘ Zukunft (FS Paulus Engelhardt)
(WSAMA, Maınz 9913 103—116

Zur Quellenlage vgl Perez-Fernändez, Inventarıo documentado de los escrıtos de Fray
Bartolome de Las (asas (Estudios monogräficos Bayamon 1981

Beı1 den Zıtaten wurde das zeitgenössische Kastıilısch beıbehalten, gegebenenfalls der ateını-
sche Termınus bei Erstbenutzung 1n Klammer hintangestellt.

Bartolome de Las (Lasas, Apologetica Hıstor1ia Sumarıa, Madrıd 997 Obras Completas
(Abk. 1m Text: OC 6-8, tortl Seitenzählung). Das Desiderat der (bıs auf weniıge Ausnahmen)

tehlenden deutschen Übersetzung seıner Werke wırd aktuell ausgeglichen: Bartolome de Las -
Sa$S, Werkauswahl (4 Bde bZzw. Teilbde.), hrsg. VO: AYTLANO Delgado, Paderborn a 994 ff

Bartolome de Las (Lasas, Hıstoria de las Indıas, Madrid 1994 Obras Completas 3—5).
Vgl Eggensperger, „paraiso terrenal“ de Cristoöbal Colön la ınterpretacıöOn de Fray

Bartolome de Las Casası 1N; namnesıs (1995) 3947
Perez Fernändez die ersten Skızzen für das Werk 1ım Jahre 1527 gleichzeıtiıg

MmMı1t der „Hıstoria de las Indıjas“ spatestens aber ach Beendigung der Dısputatıion. Korrekturen
und redaktionell. Überarbeitungen durch den Autor sınd seiner Ansıcht ach phasenweıse bis
1560 ausgeführt worden. Der Text wurde allerdings erst 1m Jahre 1575 auszugsweıse und 909
komplett 1n ruck gegeben. Vgl Perez-Fernändez, Inventarıo Nr.

10
I5 " CUAaNTtLO las cualıdades, dispusicı1ön, descr1pc1On, cıelo suelo destas tıerras, condıc10-

nNncs naturales, policias, repüblıcas, aneras de Vvıvır costumbres de las gENLES destas Indias CC1-
dentales mer1idıionales, CUYO ımper10 soberano perteneCcEe los de Castılla“, 6, 283

Den Versuch einer systematıschen Gliederung, welcher die Leıtlinie des Anlıegens verdeut-
licht, unternımmt Abrıl Stoffels, La Apologetica Hıstorıa Sumarıa: claves para interpre-
tacıOn, 1: 69 185—-199; bes 193
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Il

In meınem Beıtrag soll AUsS der Fülle des Werks eiıne Eıngrenzung VOrLTSCHOMMEN WCI-

den Die Hervorhebung eines bestimmten Aspekts dient der Vertiefung und zeıgt den
Gedankengang un! die angewandte Methode des Autors auf. SO 1St 1m tolgenden
tersuchen, und 1ın welcher Weise Bartolome de Las (asas versucht, die Exıstenz
e1ınes Individuums ındıo der Begriff ındıio hatte be1 Las (asas keine pejoratıve Bedeu-
tung) beweisen und begründen. Dabei 1st berücksichtigen, da{ß diese Tatsa-
che 1n dieser eıt keineswegs als selbstverständlich angesehen wurde. Denn Je mehr
dıe Personalıtät dieser Untertanen 1n abwertender Manıer betrachtet werden konnte,
desto eichter fiel dıe Rechtfertigung für deren Ausbeutung.

Im Rahmen des Gesamtwerks diskutiert Las (asas diese Problematık anderem
anhand des Aspektes der Klugheıt. Die Grundlage seınes Gedankenganges hinsıchtlich
dieser Tugend der Klugheit bıldet Arıistoteles bzw. Thomas VO Aquın, W as tolgend auf-
zuzeıgen se1ın wird!? Dazu beschränkt sich diese Untersuchung 1m wesentlichen autf

“ 13.CUun Kapitel der „Apologetica Hıstor1ia
Sınd dıe ersten Kapıtel des Werkes och gepragt VO Reflexionen über dıe botanısche,

zoologıische un: geographische Beschaffenheit der Karıbischen Inseln iınsbesondere
der Insel Espanola Las (Casas schließlich 1ECU und beschäftigt sıch miıt den Ur-
einwohnern des besagten Terraıins 1 Zusammengefafßt geht 65 zunächst das entendti-
miıiento („intellectus‘ und die dazugehörıgen Potenzen. Der Mensch hat eine natur-
lıche Anlage ZVerstand, die durch sechs Ursachen gefördert der beeinflufßt wırd

Erstens besteht der Einflufß des Hımmaels, welcher beispielsweise für die Wohlbe-
schaffenheit der menschlichen Körper und dıe Redlichkeıit der SeeleneDıies rlaubt
ın besonderer Weiıse 1ne differenzıerte Einsıicht. Z/weıtens hängt der rad des erstan-
des davon ab, 1n welcher Temperatur-Regıion der Mensch jeweıls lebt. Drıittens 1st jeder
Mensch bezüglich se1ıner Verstandesfähigkeıit gepragt VO seiınem Außeren (Körperbau,
Schädelform, Haarfarbe) und VO seınem Inneren (Blutqualität). Dazu kommen seıne
ındıyvıduellen Charaktereigenschaften. Viıertens ist berücksichtigen, welchen klımati-
schen Bedingtheıiten der Mensch ausgeSsetZtL 1St. Füntftens spielt das Lebensalter un die
Gesundheit der Eltern bei der Zeugung des Kindes eıne Rolle Die sechste natürliche
Ursache des menschlichen „ıntellectus“ 1st die Qualität der Nahrungsmauittel.

Nach dieser Auflistung, die anhand zahlreicher Quellen aus der Antıke (Arıstoteles)
und des Mittelalters festgezurrt wird, geht Las Casas VO auf die sechs Punkte eın
und stellt systematisch einen Bezug her den indianischen Völkern 1 Seine Absıcht 1sSt
CS, deren Verstandesvermögen und ıhre Vernunftbegabtheit beweılsen. Dazu greift
das ben Gesagte aut und verwendet 1es unsten der Indios.

12 Fuür die Arbeıtsweise Fray Bartolomes 1st s charakteristisch, dafß sıch 1n seinen Schriften
ausgesprochen häufig auf eıne Vielzahl VO:' sehr verschiedenen Quellen stutzt. Dıies zeıgt sıch
selbst be1ı der Rezeption jener wenıgen Kapitel, dıe 1ın diesem Beıtrag untersucht werden. Es Ain-
den sıch sowochl erweıse auf Augustinus, als auch auf Vergıil, Plınıius, Flavıus Josephus und viele
andere. Auft die Bedeutung dieser utoren einzugehen und entsprechende Schlufßfolgerungen
zıehen, mu{fß dieser Stelle verzıichtet werden. Eınen Überblick der Vieltalt bjetet Rech,
Bartolome de Las ( asas un: dıe Antike, 1: Wolfgang Reinhard (Hrsg.), Humanısmus un!
Neue Welt (Mitteilung der Kommissıon für Humanismusforschung; Deutsche For-
schungsgemeinschaft), Weıinheim, 1987, 16/-197; ders., Bartolome de Las (Casas uUunı! Arıstote-
les, 1n (1985) 39—68; ders., Las Casas und das Ite Testament, ın (1981) 1—30;
ders., Las (asas un! die Autoritäten seiner Geschichtsschreibung, 1n: 16 (1979) 13—51;
ders., Las (asas und die Kırchenvater, 1: 1/ (1980) 1—4:

13 Dabe: handelt sıch die Kapitel 4(0 bıs 48 Vgl 6/7, 463—538
14 Vgl 6) 381 ff
15 6, 430 ff
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111

Mıt dem Kapıtel seiıner „Apologetica Hıstor1ia Sumarıa“ führt Las (asas in das
Cu«Cc Thema e1ın, welches ber eıne Fortsetzung der gEeENANNTLEN Intention darstellt. Nach
der Abhandlung der sechs natürlichen Ursachen zeıgt 1U  a die Yazon ( sratio“) der In
105 auf, ındem dıe Tugend der Klugheıt ZUuU Ma{ftstab nimmt !®. Damıt vertieft
den aufgestellten Nachweıs, da{ß den Indıos entendimiento ‚ıntellectus“) e1g-
nN€e  — Denn dieser Verstand erweıst sıch Urc die Exıstenz VO Leitung un: Herr-
schaft („regımen”) welche ıhnen esteht. Iso mussen die Indios mıiıt der -
gend der prudencıa („prudentıa“) behattet se1in.

Zur näheren Beurteilung orljentiert sıch Las (asas der Tugendlehre des Thomas
VO Aquın, die wıederum VO. Aristoteles inspırıert 1STt. Las (asas übernımmt die Unter-
teilung VO prudencıa politica, prudencıa eCONOMUILCA und prudencıa mONnAstica  A  ® Im
Grundsatz unterscheidet sıch se1ın Ansatz nıcht wesentlich VO der Tugendlehre des
Aquınaten. Das 1e1 der sıttlıchen Tugenden 1st das „bonum humanum“, der
Mensch ebt seınem jeweılıgen Stand entsprechend gemäfßs der Vernunfrt !®

Zunächst beschreibt Las (asas die preceptos („praecepti”) des Naturgesetzes. Allem
steht das Gebot, CGsutes tun und Böses meıden. Davon ausgehend leiıten

sıch alle weıteren Gebote der ley natural („Tex naturalıs“) ab, welche die praktısche
Vernuntt VO Natur A4US wahrnımmt und für gut erachtet. In den folgenden Abschnıit-
ten präsentiert Las (CCasas die Tugendlehre des Thomas 1n Kurztorm. Dabeı bezieht
sıch 1MmM wesentlichen auf den entsprechenden TIraktat 1n der „Summa theologiae CC

und 1jefert 1mM eigentliıchen Sınne uch nıchts Eigenständıges. Allerdings integriert
Las (Casas 1n die Ausführungen ZuUuUr prudencia dıe 1mM entsprechenden eıl der „S5um-

theologiae“ nıcht ausgeführten ınclinaciones naturales des Menschen (Selbsterhal-
tun Arterhaltung, Gotteserkenntni1s) Z Wesentlich tür dıe weıteren Ausführungen
1St je klassısche Unterteilung der Trel bereits erwähnten „Species” der Klugheıit (DO-
[itica, eCOonNOM1LCA un monastıca).

Ab dem Kapıtel geht Las (asas auf se1ın eigentliches Thema eın, namlıch der Blick
autf die indianıschen Völker*!  Ba Die Gliederung der rel „species“ iindet sıch bereıts 1n
der „Summa theologi‘ae “ des Thomas, der s1e wıederum VO Arıstoteles übernommen
hatte“?

Bezüglıch der prudencıa MONASLLCA („simplicıter“), welche auf das Wohl des Indivı-
duums ausgerichtet 1sSt 2 demonstriert Las ( ASas, da: S1E be1 den Indios inden 1St.
Er führt dabei wieder die reı Neigungen des Menschen A präzisıiert S1e ber
historischen Gesichtspunkten. Die Menschen der Frühzeıit wurden nackt geboren,
lebten 1m Freien un: sıch nıcht der Genijeßbarkeit der Früchte bewußfßt. Erst
nach und ach sammelten S1e iıhre Erfahrungen, 1n welcher Weiıse S1e ehesten ihr

16 6, 463{
17 Vgl S.th 114 47, 11c
18 el fin de las virtudes morales C e] Jen humano, estie 1J1en humano 65 vıvır e] hombre

gun razon, cada un segün e] estado qU«C tiene segun lo qu« pıde requıiere aquel estado.“, 6,
463; Berufung auf S.th 114 6 9

19 Vgl S.th. L
20 Vgl 6, 464 Las (Casas gıbt hierfür keinen Beleg (auch VO: den Herausgebern der Edı-

t10Nn gıbt keıne Verweıse). Es erscheint mMır aber evıdent, da{fß L.as (asas diesen Exkurs fast WOTrL-
wörtlich VO: Thomas abgeschrieben hat Dıie entsprechende Stelle 1st im Rahmen des „Lex“-
Traktats inden Vgl S.th. 1-11 94, 2c

Vgl 6,
22 S.cth 1 4 w FIC. vgl Arıstoteles, Nikomachische Ethik 1141 30tt
23 Gemäfß Thomas iıst die „prudentia simplıcıter“ »> ordınatur ad bonum proprium“, S.th Fl

47, 116
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Leben erhalten und beschützen konnten. Genauso, W1€ bel Plinius der Herodot
nachzulesen ist, verhiıelt N sıch uch be] den Völkern des Kontinents. uch S1Ee
$tanden Möglichkeıiten, Tiere jJagen der Kleidung herzustellen. Selbstverständlich
exıstierte uch be1 iıhnen die Neıigung ZUr Fortpflanzung, die sıch jedoch nıcht 11UT

darauf beschränkte, weıl sıch die Ureinwohner ebenso ihrer Erziehungsverpflichtung
bewußt J4

Zusammentassend stellt der Autor fest, da{fß dıe prudencıa MONASLLCA be1 den Indio-
Öölkern gesichert besteht und ıhre geschichtlichen Anfänge iıdentisch sınd mıt denen
beispielsweise der Spanıer. Dıie Voraussetzung dafür 20 1Ur se1n, dafß S1€e vernunftt-
begabt und klug sind

In der „Apologetica Hıstor1ia Sumarıa“ Fray Bartolome seınen Gedankengang in
den beiden nächsten Kapiteln tort und diskutiert 1U die prudencia PCONOMULCA Idiese
„SPEeCIES.: beweiıst bereıts die Orıjentierung des Menschen ZuUur Geselligkeit, Ww1e€e bereıits
Thomas teststellte A Den Rahmen bıldet das Haus, 1n welchem der Mannn mı1t seiner
Frau; den Kındern und gegebenentalls den Dienstboten zusammenlebt. Diese natur-
lıche Familiengemeinschaft 1sSt Zu rechten Regıieren verpflichtet. Denn bestimmte
Notwendigkeıten des Überlebens können 1U 1n Gemeinschaftt eingehalten werden.
Konsequenterweise muf{ß der Regierende beı Las (Casas 1Sst tür diese Aufgabe NUur der
Mann vorgesehen!) Verstand besitzen und klug se1n. Er erläfßt gerechte Rıchtlinien,
die für alle gemeiınsam Gültigkeit haben

Den Familienverband oibt 65 bei den indıanıschen Ureinwohnern ebentalls. In dıeser
gesellschaftlichen Form entwickelten sS1e ıhren tür ihre Region typischen und aNSCMECS-

Lebensstil,; die Las (Casas ıhm selbst nıcht zuletzt AaUSs eigener Anschauung be-
kannt deskriptiv Beispielen Ww1e€e den Hausbau der der Geld- un: Tauschwirtschaft
verdeutlicht. eNaAaUSO WI1IEe bei ihnen prudencıa MONASELCA exıstiert, findet sıch Iso die
ecConOmı1Cca, welche wıederum auf die Vernunftbegabtheit der vermeıntlichen Barba-
E  - hınweiıst.

VI

gleich die prudencıa PCONOMULCA auf geselliges Leben hindeutet, bleibt S1e unvoll-
kommen Z Die Vollkommenheıt erlangt erst die drudencia politica, welche Las (asas
als die letzte der „SPECIES. 1n den Kapıteln 45 und vorstellt2 Damıt oreift wI1e-
derum Thomas auf, da tür diesen gilt, da{fß eine Leitung perfekter ISt Je mehr S1e
sıch ausdehnt und Je orößer das erreichende 1e1 1st 2 Dıie prudencıa politica
die anderen beiden genannten „species. VOTaUs und sS1e erfüllt das menschliche
Leben, un macht CS friedlich und ruhıg. Dıie Pertektion der Dolitica besteht bei Las
(lasas 1ın der Tatsache, da{fß s1e nıcht 1Ur Leben, sondern vielmehru Leben ermoOog-

24 Auf dıe dritte „inclinatio“, die Gotteserkenntnis, geht Las (CCasas dieser Stelle nıcht mehr
e1n. Dıes wırd 1n der „Apologetica Hıstori1a Sumarıa“ eiınem spateren Zeitpunkt thematı-
sıert, Wenn dıe Religiosıität der Indıaner geht Vgl 73 633 tt.

25 Vgl 6)
26 Ist die dıe „prudentia sımplıcıter“ hingeordnet auf das „bonum proprium”, 1st die „PIu-

dentıa oeconomıca“ M ordınatur ad bonum COMMUNEC domus vel famıiliae“, S.th 11-11 4 > ite
Das legt sıch für Thomas gemäfß der „FECTa ratıo“ auch nahe, enn das Gemeinwohl steht ber
dem Einzelwohl. So lehnt infolgedessen gegenteilıge Behauptungen glatt ab, da S1E der ‚carıtas”
wıdersprechen. Vgl S.th HH 47, 10cC.

27 a q esta <Jle econömıca, E.> N el todo perfecta, PrOquc algunas taltas padece, COMO todas
las necesidades POr ella pueda SCI proveido“, 6, 478

28 Vgl 6,
29 „Tanto enım regımen perfectius est quUantLO est unıversalıus, ad plura extendens f ulter10-

TeImmm nem attıngens.” S.th. 11-11 50, 1Ic
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lıcht S FEıne solche Gemeinschaft 1ST die ciudad („cıvıtas“) und dıe multitud („multı-
udo“) Wenn uch der Voraussetzung des Funktionıi:erens der einzelnen Haus-
gemeinschaftt, ermöglıchen S1e erst als grofße Sammlung VO kleinen Gemeinschatten
eın Leben ın Frieden un: Sıcherheit. Fe orößer die socıeda („socıetas”) Ist: desto eher
kann s1e 1n 7Zusammenarbeıt die Notwendigkeıten des Alltags bewältigen. Dıes gC-
chieht 1n zweiıerle1 Weı1ise Erstens hinsıchtlich der zeitliıchen CGuüter bienes LEMPDOTA-
les corporales), weıl CS 1n den ciudades dıe entsprechenden notwendiıgen Gewerbe
1bt, die dem Haus der eıner sehr kleinen Gemeıinde vorenthalten Jleiben. /7weıtens
geschieht CS hinsıchtlic des Sıttlıchen bienes morales), welche die Tugenden sınd
Dıie Gemeinschatt soll VOTL Übel und Schaden bewahrt werden. Dies geschieht durch
die öffentliche Hand (poder publico), der die Exekutive gehört. Es Verwun-
dert nıcht, wenn Bartolome de Las (asas tolgert, da{fß die Indianer sowohl 1mM Kleinen
als uch 1m Grofßen gemeinschaftsfähig sınd, Ww1e€e allen Vernunftbegabten
kommt, da s1e dıe CNANNLEN Voraussetzungen ertüllen

VIL

Nun erortert Las (lasas wel Phänomene, welche 1n seiner eıt nıcht unumstrıtten
SCWESCIL seın dürtften hätte Ss1e wohl kaum aufgeführt. Aufgrund der Briısanz
der Probleme erläutert seıne Ansıcht

Was den ersten Punkt angeht, beginnt Las (Casas mıt dem Verweils auf Arıstoteles,
be1 welchem per definıtionem einer perfekten staatlıchen Gemeinschaft gehört, da{fß
dıe Menschen iıhrem Wıillen gemäfß leben > Diese voluntad („voluntas“) geleıtet nam-
lıch ZU 1e] des menschlichen Lebens und auf dieses 1el hın 1St der politische Um-
Sal ausgerichtet. Fur eine wahrhafte republica cristiana gehört sich zusätzlıch,
nach dem Wıllen (sottes en und ıhm wohlgeftällig se1n. FEıne nichtkatholische
„respublıca‘ kann mar keinen Umständen en gleichen rad der Vervo  omm-
NUuNng erlangen. Eıne solche rıgide Aussage, W1€ VO Las (asas formulıiert, wırd natur-
ıch ın dem Augenblick problematiısch, WECI1I1 A die Altamerıkaner geht, denen
der christliche Glaube ftrühestens urc dıe spanısche Eroberung bekannt se1ın konn-

Dennoch indet der Dominikanermissionar eınen Ausweg. enNnNauso w1e die antı-
ken Völker der vorchristlichen Epochen ebten die heidnischen Indianer ihrem W l-
len gemäß 1n Frieden und Ordnung. Damıt seıen, schreıbt Las (asas für den CULTO-

päıschen Leser durchaus provokant, deren polıtische Strukturen aufgrund ihrer
Friedfertigkeıit vollkommener als jene anderer Natıionen, wobe!l unschwer
erraten 1St, welche damıt meınt S (N.B Die These VO der völliıgen Friedfertigkeit
der amerikanıschen Ureinwohner 1st seıtens des Autors allerdings iıdealısiıert und ent-

spricht nıcht der historischen Realıtät. uch die Indianervölker kannten Krıeg un:
Ungerechtigkeıt D

Der zweıte Punkt benennt eın weıteres roblem Offensichtlich machte INa den In-
105 den Vorwurf, keine richtige „socletas“ se1n, weıl sS1e häufig nıcht ın befestigten
ausern lebten Es würde, Las (Casas dieser Stelle, kurz ogreifen, WEn INa

cinudad ausschliefßlich eıne territorial durch eıne Mauer fest umgrenZie Sıedlung

30 sölo V1VIr, PCIO 1en V1IVIr 6, 488
+ASs qucC VIStO COMO nacıones destas Indıas SO  e} 1en intellectivas racıonale: POr razön

de saber Jen regır gobernar SUS C  r quUC 5:  » los primeros Jementos princ1ıp10s quıza
gundos de los ayuntamıentos poblacıones grandes de hombres qu«€ Ilamamos cıudades, Inquıra-
11105 de aqui adelante S1 lo SO  3 POIr razon de SCT socıales naturalmente ınclınados COMO todos
los hombres Vivır COompania'THOMAS EGGENSPERGER OP  licht?. Eine solche Gemeinschaft ist die ciudad („civitas“) und die multitud („multi-  tudo“). Wenn auch unter der Voraussetzung des Funktionierens der einzelnen Haus-  gemeinschaft, ermöglichen sie erst als große Sammlung von kleinen Gemeinschaften  ein Leben in Frieden und Sicherheit. Je größer die sociedad („societas“) ist, desto eher  kann sie in Zusammenarbeit die Notwendigkeiten des Alltags bewältigen. Dies ge-  schieht in zweierlei Weise. Erstens hinsichtlich der zeitlichen Güter (bzienes tempora-  les y corporales), weil es in den ciudades die entsprechenden notwendigen Gewerbe  gibt, die dem Haus oder einer sehr kleinen Gemeinde vorenthalten bleiben. Zweitens  geschieht es hinsichtlich des Sittlichen (bienes morales), welche die Tugenden sind.  Die Gemeinschaft soll vor Übel und Schaden bewahrt werden. Dies geschieht durch  die öffentliche Hand (poder püblico), zu der u. a. die Exekutive gehört. Es verwun-  dert nicht, wenn Bartolom€ de Las Casas folgert, daß die Indianer sowohl im Kleinen  als auch im Großen gemeinschaftsfähig sind, wie es allen Vernunftbegabten zu-  kommt, da sie die genannten Voraussetzungen erfüllen *.  VIL  Nun erörtert Las Casas zwei Phänomene, welche in seiner Zeit nicht unumstritten  gewesen sein dürften — sonst hätte er sie wohl kaum aufgeführt. Aufgrund der Brisanz  der Probleme erläutert er seine Ansicht:  Was den ersten Punkt angeht, so beginnt Las Casas mit dem Verweis auf Aristoteles,  bei welchem per definitionem zu einer perfekten staatlichen Gemeinschaft gehört, daß  die Menschen ihrem Willen gemäß leben , Diese voluntad („voluntas“) geleitet näm-  lich zum Ziel des menschlichen Lebens und auf dieses Ziel hin ist der politische Um-  gang ausgerichtet. Für eine wahrhafte repüblica cristiana gehört es sich zusätzlich,  nach dem Willen Gottes zu leben und ihm wohlgefällig zu sein. Eine nichtkatholische  C  „respublica‘“  kann unter gar keinen Umständen den gleichen Grad der Vervollkomm-  nung erlangen. Eine solche rigide Aussage, wie von Las Casas formuliert, wird natür-  lich in dem Augenblick problematisch, wenn es um die Altamerikaner geht, denen  der christliche Glaube frühestens durch die spanische Eroberung bekannt sein konn-  te. Dennoch findet der Dominikanermissionar einen Ausweg. Genauso wie die anti-  ken Völker der vorchristlichen Epochen lebten die heidnischen Indianer ihrem Wil-  len gemäß in Frieden und Ordnung. Damit seien, so schreibt Las Casas für den euro-  päischen Leser durchaus provokant, deren politische Strukturen aufgrund ihrer  Friedfertigkeit sogar vollkommener als jene anderer Nationen, wobei unschwer zu  erraten ist, welche er damit meint®. (N.B.: Die These von der völligen Friedfertigkeit  der amerikanischen Ureinwohner ist seitens des Autors allerdings idealisiert und ent-  spricht nicht der historischen Realität. Auch die Indianervölker kannten Krieg und  ÜUngerechtigkeit?*.  Der zweite Punkt benennt ein weiteres Problem. Offensichtlich machte man den In-  dios den Vorwurf, keine richtige „societas“ zu sein, weil sie häufig nicht in befestigten  E  Häusern lebten  . Es würde, so Las Casas an dieser Stelle, zu kurz greifen, wenn man  unter ciudad ausschließlich eine territorial durch eine Mauer fest umgrenzte Siedlung  30  ». .. n0 sölo vivir, pero bien vivir ...“, OC 6, 488.  31 . Asi que visto cömo estas naciones destas Indias son bien intellectivas y racionales por razön  de saber bien regir o gobernar sus casas, que son los primeros elementos y principios O quizä se-  gundos de los ayuntamientos y poblaciones grandes de hombres que llamamos ciudades, inquira-  mos de aqui en adelante si lo son por razön de ser sociales y naturalmente inclinados como todos  los hombres a vivir en companila ...“, OC 6, 488f.  32 OC 6, 489, unter Berufung auf Aristoteles, Politik 1260 b 27-30.  33  „... siguese de aqui que sus repüblicas y policias sean para ellos perfectas y suficientes por Si y  aun mäs perfectas que otras nacıones donde no hay tanta paz y, por consiguiente, ni justicla, cuyo  fructo y efecto es la paz“, OC 6, 490f.  * Vgl. u. a. H. Thomas, La conquista de Mexico, Barcelona 1994, passım.  3 Vgl. OC 6, 491.  5646) 485

32 6’ 489, Berufung auf Arıstoteles, Politik 1260 2750
33 siguese de aqui qucC SUS repüblıcas policias scan para ellos perfectas suhicıentes POI S1

au mMas perfectas quc nacıones donde hay paz Y> POI consıgulente, nı Justic1a, CUYO
fructo efecto N Ia PRZ“, 6, 490

34 Vgl Thomas, La CONquısta de Mexıco, Barcelona 1994, passım.
35 Vgl 6, 491
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betrachten würde. Die ciudad bezieht sıch vielmehr auf eıne Gemeinschaft, deren
Ordnungswesen, Friedfertigkeıit und FEintracht untereinander dıe verbindenden Krı-
terıen sind Als pragnantes Beispiel Las (lasas die barbarischen Tartaren, wel-
che gal keıne Gebäude bewohnen und dennoch den tormalen Status eıner „C1vVi1tas”
haben, weıl S1Ee die obıgen Kriterien erfüllen. Iso steht fest, da{ uch eın Indiovolk
eıne ciudad darstellt, obgleich die Wohnverhältnisse bescheidener sınd Eın Ühnlicher
Vorwurf, die Indıaner würden teilweise 1e] zerstreut leben, ıne richtige Ge-
meınde bilden, wiırd ebenfalls relatıviert. Die Zerstreuung 1St vielmehr SCOSTA-
phisch edingt und eıne solche Gesellschaftstorm harmonııert durchaus mıt dem NECU-

testamentlichen Armutsverständnıs
Den etzten Streitpunkt führt Las (asas 1m Kapıtel weıter, damıt wıederum

anhand der indianıschen Gesellschatftsstruktur das wirkliche Vorhandenseın VO „SOCI1E-
tas  e festzustellen. (3anz den arıstotelischen Prämissen entsprechend „C1VItas est mult1-
tudo Cıvıum qUua«Cl ad vitam PpCI sufficıens est  %* werden bel ihnen dıe relevanten Am-
ter (Bauern, Soldaten, Vermögende, Rıichter etc.) besetzt. Las (asas mu{( allerdings kon-
zedieren, da{fß keineswegs alle altamerikanıschen Völker eıne solch ausgepragte Struktur
hatten. uch dafür kann eıne LOösung anbieten: Manche Gemeinschaften per

friedliebend, da{fß sS1e bestimmte Amter ZUr Wahrung der Ordnung gar nıcht erst

austüllen muften.

111

Miıt diesen Ausführungen endet iın der „Apologetica Hıstori1ia Sumarıa“ der ırekte
Bezug ZUrfr prudencia und iıhren reı Arten. Das Anlıegen des Autors Bartolome de
Las (asas 1st deutlich geworden. Betont wırd die Gemeinschaftsfähigkeit der amer1-
kanıschen Untertanen der anıschen Krone. Bevor Las (Casas seıne systematische
Darstellung verläßt, w1e€e 1in historischer Manıer das Gesagte anhand derd  r
jeweılıgen indianıschen Populationen estätigen, nochmals NEUu A,

jeglichen Zweıtel auszuraumen. So verteıdı ndlıch 1n den Kapıteln und 48 be-
stımmte Fakten der Neuen Welt, die gema den konventionellen Kriterien al
keinen Umständen mehr eıne ciudad, nıcht einmal mehr 1m entterntesten Sınne, seın
konnten?  8  S Für Las (Casas besteht keıin Zweıtel, dafß VO den völlig vereinzelt
un ıld ebenden Menschen nıcht behauptet werden könne, daß ihnen diıe Vernunft
fehle Denn jede Bevölkerungsgruppe hat einmal ıhren Anfang gehabt und konnte
VO daher nıcht ursprünglıch eine ciudad BeCWESCH se1n. Man mufte eTST durch rtah-

und adurch W arlr NUur schrittweise möglich, „prudentes” un: politischLUNs reifen,
werden. Dies gilt selbst tür Italıens Frühgeschichte, welche Las Casas anführt, de-

TCeIMN policia unzweifelhaft 1st
Anhand weıterer Beispiele (Athen, Böhmen) 1St das Anlıegen des Las (aSas, nach-

zuweısen, dafß jedes olk 1in der Lage Ist, die policia einzutühren4' Jede Natıon esteht
4UusSs Menschen und alle Menschen sınd vernunftbegabt (razonables). S1e besitzen
tendıimiento, voluntad, libre albedrio („liberum arbitriıum“) SOWIl1e natürliche nla-
SCH (prıncıp10S$ naturales), Unbekanntes verstehen lernen.

36 Vgl - RT Las Casas erinnert entsprechende Passagen im Matthäus- unı Lukasevan-
gelıum, die eınen bescheidenen Lebensstil einer größeren Unbekümmertheıt wiıllen postulie-
I1CH (Mt 6,25—34 bzw. 2,22-32)

37 7) 523 (n Arıstoteles, Polıitik 1328 16—1 8
38 Vgl f
39 POI mMUY politica ordenada razonable delicada rudencıa sabıduria QUC hoy Ia

veamos“, 7’ 530
40 Vgl 7) 535f.
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Es WAar die Absıcht dieser Studıie, deutlich machen, auf welche Art und Weise der
spanısche Dominikanerbischof Bartolome de Las (Jasas versuchte, die Verteidigung der
Individualität des Indio vorzunehmen. Zur Grundlage ahm zunächst die Geschichte
der spanıschen Länder. Die Hıstorie führt aber ZUuU eigentlichen Thema, welches
dıe Anthropologie 1st. Zur Klärung se1ınes Menschenbildes benutzte Las (asas Be1i-
spıel der Tugend der „prudentıa“ A eiınen den Ansatz des Aristoteles meıstens
kurrierend auft die Nıkomachıische Ethık und die Polıitik. Zum anderen bediente sıch
des Thomas VO Aquıin. Las (Casas konzentrierte sıch Thomas betreffend 1n den disku-
tierten Kapiıteln der „Apologetica Hıstor1a Sumarıa“ der Regel auf das Verständnıiıs
VO Klugheit, w1e€e es sıch 1n der „5umma theologiae“ findet. Allerdin 1eSs se1l die-g(SCT Stelle angemerkt weıst keineswegs regelmäßig explızıt darauf 1N. Oft be-
gnugt sıch mıiıt oroben Verweısen auf die entsprechenden Stellen.

Dıie Intention 1st dennoch evıdent: Aristoteles und der Aquinate bılden die theoreti-
sche Grundlage, dıe Las (asas übernımmt, ber tür seın Anlıegen und das entsprechen-
de aktuelle Umteld praktisch präzısıert: Der amerıkanısche Ureinwohner wiırd als DPer-
SOIl, als Indiıyiduum betrachtet, das ZuUur Vergesellschaftung tähıg 1St. Letztere beweist
schliefßlich seıne Vernunftbegabtheıt. Dıie Arbeit des Las (CCasas zeıgt eıne interessante
Varıante der Rezeption der neuzeıtlıchen Probleme anhand der muittelalterlichen Metho-
dik.
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